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Beſtellungen werden in der Expedition (Gerbergaffe 2) und aus, 


wärts bei allen Königl. Poſtauſtalten angenommen. 


Amtliche Nachrichten. 


n 
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5 80 Bol ze zu Eisleben den K. Kronen⸗Orden vierter Klaſſe, de 


Schulzen Dan uapel zu Groß⸗Gonſcherowen, dem Schulzen Lüdtke 
zu Klein⸗Glinken, dem Schulzen Dobrykowski zu Lagewnik und 


dem Kreisgerichts Boten Stephan zu Haynau das Allgemeine 
Ehrenzeichen, fo wie 12 1 
der Steuern, Wirkl. Geh. Ober⸗Finanz⸗Rath v. Pommer⸗Eſche 
zum Wirklichen Geheimen Rath mit dem Prädicat „Exeellen!“ zu 
ernennen; ſo wie dem Ober⸗Poſt⸗Seeretair Neukicch in Münſter 
bei feinem Ausſcheiden aus dem Dienſte den Titel als Rechnungs⸗ 
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Rath zu verleihen. 


(W. T B.) Telegraphiſche tiachrichten der Danziger Zeitung. 
Wien, 6. Februar. Die „Oſtdeutſche Poſt“ hatte ge / 
ſtern in einer Berliner Correſpondenz Ki, hingewieſen, 
daß es ſich jetzt zwiſchen den Cabinetten von Oeſterreich und 
Preußen um ein Anerbieten reſp. um die Annahme deſſelben 
handle, nach welchem gegen an Preußen zu machende 
Conceſſionen, Oeſterreich Erſatz für feine Kriegskoſten erhal⸗ 


ten ſolle. — Die „General, Correſpondenz“ iſt demgemäß zu 
der Erklärung ermächtigt, daß über den bezeichneten Gegen⸗ 
ſland niemals Verhandlungen irgend welcher Art geführt wor⸗ 
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den ſeien. 


Wien, 6. Februar. Der heutige Privatverkehr war durch 
Arbitragekäufe ſehr animirt, Schluß feſt. Creditactien 191,10, Nord⸗ 
80, 1860er Looſe 95,00, 1864er Looſe 86,85, Staats⸗ 


bahn 183, 
bahn 204,20, Galizier 224,25. a 
Kopenhagen, 6. Februar. Im Folkething wurde die 
be Berathung des Grundgeſetzes heute beendigt und ein di⸗ 
Stimmen argen zur zweiten Berathung 
eines Anaſchuſſes verworfen. K n 31 ö 
oudon, 5, Februar. Nach einer „Reuters Office“ 
zugegangenen Meldung aue Athen war der Onkel des Kö⸗ 
nigs, Prinz Julius von Glücksburg, am 3. d. von dort ab⸗ 
gereiſt. Ueber die Abreiſe des Grafen Sponneck wußte man 
noch nichts Poſitives. 11115 un 4 2H 
Turin, 5. Februar. Der Ausſchuß des Abgeordneten⸗ 
hauſes über den Geſetzentwurf für Gleichheit der Geſetze in 
allen Theilen des Reiches beantragt die Abſchaffung der 


Todesſtrafe. J 
Newyork, 25. Jannar. (K. Z.) Admiral Porter ber 
ſetzte ſämmtliche verlaſſenen Poſitionen und erbeutete 162 
Kanonen. General Thomas ſteht noch bei Eaſt Port (Miſ⸗ 
ſiſſippi), wo er angeblich Winterquartiere bezieht. Südlichen 
Blättern zufolge wurden die Unionstruppen nach der Be ſez⸗ 
zung Pecotaglios beim Fluſſe Combahee im 0 ber eee 
CTbarleſton aufgehalten. Sewarde Stelle foll der frühere 
Gonverneur Morgan erhalten. Wie es heißt, hat Seward 
die Uniens-Negierung zur Anerkennung des Kaiſers Maxi⸗ 
milian verpflichtet. Der Congreß der Südſiaaten hat ein⸗ 
ſtimmig beſchloſſen, dem General Lee ſämmtliche Armeen zur 
energiſchen Fortſetzung des Krieges unterzuordnen. 

Der Kaiſer von Mexico hat, hieſigen Gerüchte zufolge, 
die jedoch noch ſehr der Beſtätigung bedürfen, den Franzoſen 
Sonora, Cinaloa, Chihuahna, Durango und Nieder⸗Cali⸗ 
fornien abgetreten. 


Feudale Oppoſition. 

Unter dem Miniſterium Mauteuffel⸗Weſtphalen 
ſtellten die Feudalen den Liberalen gegenüber den Satz auf, 
daß jede Oppoſition gegen das von dem Könige ernannte Mi⸗ 
niſterium zugleich eine Feindſeligkeit gegen die Perſon des 
—u—y— — — — —— — — nannan, 


g Weber und feine Zeit. 

Carl Maria von Weber. Ein Lebensbild von Ma 
Maria von Weber. 
Ernſt Keil. 


Unter allen Berufen ſcheint auf den erſten Blick kaum 
einer ſo wenig geeignet, den Menſchen in ſolche Beziehungen 
zur Welt zu ſetzen, daß eine Betrachtung des Lebens mehr 
wie ein individuelles oder fachliches Intereſſe erwecken könnte, 
als der eines Componiſten. Das Reich der Töne, in dem 
er lebt, ſchwebt ja über der materiellen Welt, und der ein⸗ 
zige Punkt, in dem er ſie berührt, iſt der Geſchmack der Menge, 
die wechſelrde Mode der Zeit, die den hochſtrebenden Genius 
immer wieder zum Boden zurückführen, während er in ſeiner 


Kunſt wohl die Mittel befigt, die Gemüther zu rühren und 


u gewinnen, aber doch einen dauernden, umgeſtaltenden Ein⸗ 
flus nicht zu üben vermag. Eigenthümliche günſtige Umſtände 
und ein hohes Talent des Verfaſſers des Buches, welchem die fol⸗ 
gende Skizze entlehnt iſt, haben zur Ueberwindung dieſer Schwie⸗ 
rigkeiten geführt und das Leben des deutſcheſten Tondichters inter⸗ 
eſſirt nicht nur den Fachgenoſſen und den Verehrer des Genies, 
ſondern es läßt auch liese Blicke in das geſellſchaftliche Lehen 
einer Zeit werfen, die manchmal weit, weit hinter uns zu lie⸗ 
gen ſcheint und der doch in vielen, ja den meiſten Zügen die 
Daleige noch erſchreckend ähnlich ift. Wie Weber ſeine großen 
ſchafferke. den Freiſchütz, die Euryanthe und den Oberon ge⸗ 
Berga wird der Mufitfreund in dem genannten Buche mit 
che as; dem Publikum einer Zeitung iſt es ange⸗ 
was der Maſſe des Stoffes dasjenige heraus zu 
greifen, der Biograph fo Jeſchickt in feine Werk, zu ver⸗ 
flechten gen ust ve. über die Kreiſe und Zuſtände, in denen ſich 
der Componiſt daegte und weiche die ganze germaniſche 
Welt umfaſſen; denn dieſe letzten Jahre Webers zerfallen in 
vier ſcharf getrennte Abſchnitte, von deren drei ſich an ſeine 
bedeuten dſten Eompofitionen anknüpfen: das Wirken in Dres⸗ 
den, Berlin und die erſte Auffäbrung des Freiſchütz, Wien 
und die erſte Aufführung der Euryanthe, London und die erſte 
Aufführung des Oberon, „ N 
Die Grenzlinie zwiſchen den Lebensformen des denken⸗ 
den, kriliſchen Nordens und des lebenden und genießenden 
Südens bon Deutſchland kann man als durch Dresden (wo⸗ 
hin Weber im Jahre 1817 berufen wurde) liegend annehmen. 


Se. Maj. der König haben Allergnädigſt gerubt: Dem Berg⸗ 


den Gefreiten Michallak und Nerreter die 
ettungs⸗Medaille am Bande zu verleihen; den General- Director 


mit 62 gegen 31 
genehmigt, dagegen der Antrag auf Niederſetzung 
f 1 \ 


Zweiter Band. Leipzig 1864. 
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Dienſtag, 7 Februar. [Abend⸗ Ausgabe) 1865. 
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& Fort. H. Engler, in Hamburg: Haaſenſtein & Vogler, in 
furt a. M.: Jager'ſche, in Elbing: Neumann- Hartmanns Buchholg, 
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Monarhen ſelbſt ſei. Unter dem liberalen Miniſterium 
der tleuen Aera dagegen traten ſie ſelbſt in die Oppoſition 


und rechtfertigten dieſelbe damit, daß jeder ſelbſtbewußte und 
vaterlandsliebende Mann zu unterſcheiden wiſſen müſſe zwi⸗ 


Ten dem über allen Parteiſtreit erhubenen Träger der Krone 
und feinem jeweiligen Miniſterium. Seit der Einſetzung des 
gegenwärtigen Miniſteriums ſind ſie dann mit einer ſchwer 
zu qualiſizirenden Unbefangenheit wieder zu ihrem alten 
Grundſatze zurückgekehrt, jedoch mit der Einſchränkung, daß 
man allerdings für das von dem Könige eingeſetzte Miniſte 
rium Bismarck durch das Feuer gehen müſſe, dagegen auf 
das, doch auch von dem Könige eingeſetzt geweſene, Miniſte⸗ 
rium Auerswald ſchelten und ſchmähen dürfe. * 

Man ſieht auch hieraus, daß die Herren überhaupt keine 
Grund ſätze, ſendern nur Zwecke haben. Sie ſtellen 
Grundſätze nur ad hoc auf und werfen fie ſofort über Bord, 
wenn fie zu ihren Zwecken nicht mehr paſſer. Ja, ſie machen 
jetzt ſchon Miene, auch in Betreff des Miniſteriums Bis⸗ 
marck, natürlich zunächſt nur ſich ſelbſt, eine Ausnahme zu 
geſtatten. Sie halten 
getragenen Königstreue wieder einmal wohl vereinbar, dem 
doch mit dem Vertrauen des Könige beehrten Miniſter des 
Innern in einer Weiſe Oppoſttion zu machen, die der ent⸗ 
ſchiedenſte Anhänger des von ihnen ſo verſchrieenen Parla⸗ 
mentarismus ſich kaum geſtatten würde. So wirft ein „ſtaats⸗ 
männiſcher Mitarbeiter“ der „Berliner Revue“), wie ihn die 
„Kreuzztg.“ bezeichnet, dem Grafen Eulenburg vor, oder 


wohl habe „an dem conſervatwen Prinzipe des Miniſteriums 
irre werden“ können. 
bar als ein Verſuch, die Zuſtim 
durch, Zugeſtändniſſe in Betreff 
Abgeordnetenhauſe zu erkaufen“. 


Armeeorganiſation werden. „Allerdings, fo hatte er noch im erſten 
Artikel erklärt, hätte dieſelbe eigentlich nicht durchgeführt werden 
ſollen, „bevor das Abgeordnetenhaus feine Zuſtimmung er⸗ 
theilt“ hatte. Aber, ſagt er, es iſt ſa „dieſer Corporation 
rechtzeitig die Möglichkeit der Zuſtimmung gewährt“ worden, 
warum hat ſie „dieſelbe Jahr i ed 
verweigert?“ Man ſieht, welches Maß von Weisheit dieſe 
„Staatsmänner“ beſitzen, die ſich für die unentbehrlichen Stüz- 
zen des Thrones ausgeben Doch iſt es unſerm feudalen 
Staatsmann nicht genug, das Miniſtertum zu tadeln, er fügt 
in der Form einer Warnung auch noch eine Drohung hinzu: 
z Möge das jetzige Miniſterium“, ſagt er, „des warnenden 
Beiſpiels ſeiner Vorgänger eingedenk ſei n“. „Dieſe 
fielen, weil ſie bei liberalen Principien eine conſervative 
Maßregel (die Reorganiſation) auf die Schultern nahmen. 
Das jegige conſervative Miniſterium wird gleich⸗ 
falls fallen, wenn es feine eonſervativen Grundſätze durch 
| liberale Initiative oder Conceſſion durchzuführen verſu⸗ 
chen ſollte“. a ö 

Und all' dieſer Zorn um Nichts! Denn wer kann aus 
der Rede des Grafen Eulenburg wirklich die Hoffnung 
oder, wie wir im Sinne dieſer Feudalen ſagen mülſſen, die 
Gefahr einer „Conceſſion! erblicken, wenn er nicht aus reiner 
Augſt Geſpenſter ſieht. Freilich iſt die Angſt des feudalen 
„Staatsmannes“ uns ſehr erklärlich, und wir begreifen es, 
9 Heft 4 und 5 vom 27. Jauuar und 3. Februar. 


Obe ausgeſprochene Begabung für eine derſelben iſt es auf 
die Würdigung beider angewieſen, ohne ibrer froh werden, in 
einer derſelben ſich entwickeln zu können. Eine patriarchaliſche, 

ohlmeinende Regierung, an deren Spitze immer geliebte 

ürſten ſtanden, hatte das Volk daran ewöhnt, mit blindem 

ertrauen den Blick von Thun und Lassen der Regierung ab⸗ 
uwenden und ſich aller Theilnahme am öffentlichen Leben, 
als es nichts angehend, und in ſtillſchweigendem Eingeſtänd⸗ 
aiß der Beſcheidenheit des Unterthanenverſtandes zu ent⸗ 
iußern. Eben ſo wenig war daſſelbe durch das Leben und 
reiben, die privaten und öffentlichen Beſtrebunzen feiner 
riſtokratie beſchäftigt. Der ſächſiſche Adel war arm, ohne 
edeutenden Grundbeſitz, ohne impoſantes Erſcheinen jeder 
rt. In Coterien eng abgeſchloſſen, in denen er heirathete 
nd lebte, regenerirten ſich in den Kreiſen des Adele weder 
ie pecuniairen, noch die geiſtigen Potenzen durch den Zutritt 
roßen Beſitzes oder die Einwirkung bedeutender Perſönlich⸗ 
eiten. Statt den würdigen und faſt koſtenloſen Weg des geiftigen 
ortritts einzuſchlagen, ſchloß der ſächſiſche Adel mit ſeltener 
enieloſigkeit ſeine Kreiſe mit Strenge von der Außenwelt ab. 
it der Theilung Sachſens trat die Tendenz alles Gelten⸗ 
ſſen des Guten, Bedeutenden und Neuen, das außerhalb 
es ganzen Sachſens erſchien, als Zeichen unpatriotiſcher Ge⸗ 
ltanung anzuſehen, immer mehr he vor; ja das Maß der 
Vaterlandsliebe jedes Individuums wurde nach dem Wärme⸗ 
grad des prüfungsloſen Lebens abgeſchätzt, mit dem es die 
ſächſiſchen Verhältniſſe über alle fremden erhob und die An⸗ 
ſchauungen und Geſichtskreiſe Moden ängſtlich in immer klei⸗ 

re Sphären zuſammen. Trotz dieſer ſorgſam cultivirten 

rage der Ideen, dieſem Mangel an allem Hervorragenden, 
beanſpruchte der Adel als ein ihm zukommendes Recht alle 
efſten und einträglichſten Stellen am Hofe, in den Dicaſte⸗ 
rien, der Verwaltung und in der Armee, deren er überdies 
98 Beſtreitung von des Lebens Nothdurft und Nahrung fir 
viele feiner Mitglieder bedurfte. Die Verleihung dieſer 

tellen aber war, bei der patriarchaliſchen Verwaltung des 
5 1 oder weniger unmittelbare Emanation des Wil⸗ 
ens de 
Adel zum Dofavel, der feinen ganzen Glanz von Purpur und 
Gold des Thrones empfing. Dem Volke hatte eine unglück⸗ 
liche und ſchwankende Politik, die in hundert Jahren ſechsmal 
Sachſen die Partei zwiſchen dem katholiſchen Süden und dem 


es nämlich mit ihrer ſo ſehr zur Schau 


giebt, wie er ſich ausdrückt, „dem Herrn Miniſter des Innern 
zu erwägen“, daß man durch ſeine Rede vom 24. Januar 


Denn dieſe Rede erſchiene doch offen⸗ 
ung zu der Reorganiſation 
es Budgetrechtes „von dem 
dnete Nicht „von dem Abgeord⸗ 
netenhauſe erkauft“, ſagt er in feinem zweiten Artikel, ſondern 
„Don dem oberſten Kriegsberrn befohlen“ müſſe die neue 


„ Oſtpr. Sts. 


bei auf folgenden Satz, 


auch in dieſer Beziehung geſchah nichts 


Fürſten und ſo machten denn ſeine Beſtrebungen den 


of 10 1d 

‘ ruf noch hinzufügt: „Auf ſolchem 
Wege“, nämlich auf dem einer Conceſſton, „um der Armee⸗ 
orgauiſation willen, würde ein Kleinod der Klone nach dem 
andern verkauft werden, bis dieſe fo kahl 1 daß fie einer 
Königsſtirne nicht mehr ziemen möchte.“ n, der, geängſtete 
„Staatsmann“ denkt doch wohl mehr än die Kleinode feu⸗ 
daler Privilegien als an die der Krone. Aber ein Mann, 
der außer dem bereits von uns Angeführten u. A. auch noch 
behaupten kann, daß es in Preußen einen Berfaffun 98 
conflict gar nicht giebt und gegeben hat, und eine 
Partei, die ſolchen Mann zu ihren „Staätsmännern“ 
zählen kann: über deren Horizont es natürlich gebt, daß die preu⸗ 
ßiſche Krone weder der Rathſchläge noch der Unterſtützung der eu⸗ 


} * 79 1 
warum er ſeinem Mipin e 


dalen bedarf, daß vielmehr die Bürgſchaft für ire Macht 


und Würde auf einem etwas feſteren Grunde, nämlich auf 
dem Grunde eines der Einſicht und den wohlverſtandenen 
Bedürfniſſen des geſammten Volkes getragenen verfaſ⸗ 
ſungsmäßigen Regiments beruht. 10 


lg Politiſche Ueberſicht. \ 

Die Commiſſion, welche die Budget⸗Commiſſton des 
Abgeordnetenhauſes zur Erſtattung des Vorberichts über 
den Etat für das Plenum niedergeſetzt hat, beendigte am 
Sonnabend ihre allgemeine Vorbeſprechung. Die Mitglieder 
der Commiſſion haben das Material zur Berichterſtattung 
gruppenweiſe unter ſich vertheilt. So bearbeitet der Abg. v. 
Forckenbeck den Militair⸗Etat, Abg. Michaelis die birec⸗ 
ten und indirecten Steuern, Abg. Dweſten den Etat für das 
Juſtiz⸗ und Cultusminiſterium, Abg. v. Hoverbeck den Etat 
für das landwirthſchaftliche Miniſterium ꝛc., und Abg. Rei⸗ 
chenheim den Etat der Eiſenbahnverwaltung, der Einnahmen 
aus dem Salzmonopol ꝛc. Es ſind umfaſſende Tabellen auf⸗ 
geſtellt worden, welche die Ueberſicht über die Steigerung der 
Einnahmen bewirken ſollen; z. B. find durch den Abg. Twe⸗ 
ſten dieſe Tabellen für das Cultusminiſterium bis auf das 
Jahr 1849 zurückgeführt. i 

Es iſt bekannt, daß die feudalen Blätter ſchon ſeit eini⸗ 
ger Zeit betonen, daß die, Militärfrage keineswegs das 
alleinige Objict des BerjaflungssConflictes: ſei. Sie wol, 
len dieſen Conflict über die Militärfrage hinausverſetzen; die 

und offizielles Anzeigeb att“ ſprach ſogar vor 


in der Militärfrage nicht beſeitigt werde, dank die Regle⸗ 
nn e e 13 der S N ien« 

agen weniger ene aufzutrete ie € ſetzt 
in ihrer lebten Nu dr Holigeon AR rn — 
ei ar f welcher das abſolutiſtiſche Prin⸗ 
cip nicht ſchärfer betonen konnte: „Selbſtverſtändlich — jagt 
fie — kann nach der Natur einer ſouveränen Gewalt, welche 


eben keinen böheren menſchlichen Richter über ſich 


hot, auch das Recht — ſelbſt wenn es nicht aus⸗ 
drücklich aufgehoben wird — practiſch auf die 


Dauer nur da verbleiben, wo die Macht bleibt.“ 


Während unſere feudale Preſſe ſo mit dürren Worten 


den Abſolutismus predigt, ſtellen ſich ſelbſt die offiziöſen 
Organe der ruſſiſchen 


Regierung auf die Seite des Rechts. 
So ſetzt die „St. Petersburger Ztg.“ wiederholt auseinander, 
daß „der Verfaſſungsconflict in Preußen gütlich und baldigſt 
erledigt werde und zwar auch dann, wenn das preu⸗ 
ßiſche Abgeordnetenhaus auf ſeinem guten Rechte 
beharren ſollte.“ Die Verfaſſungs - Interpretationen 
der Regierung ſeien „zwar dem Wortlaut der Verfaſſungs⸗Ar⸗ 
proteſtantiſchen Norden wechſeln ließ, jede beſtimmte Richtung 
genommen. Hundert Jahre lang ſah das ſächſiſche Volk 
ſein Vaterland ununterbrochen kleiner und ohumäch⸗ 
tiger werden; Generationen hindurch hatten die Fürſten das 


ngläd gehabt, ihr Vertrauen an Rathgeber zu verjchenten, 
ie, unfähig und gewiſſenlos, nur ihrem und ihrer Fürſten 
Behagen, nicht deren Ehre und der Würde des Vaterlandes 
dienten, welche die Fürſten glauben machten, freier Sinn, 
ffenes Manneswort und Liebe zum Volke vertrage ſich nicht 
mi dem Dienſte des Fürſten und die das deutſche Wort 
reue mit Dienergehorſam in die Hofſprache überſetzten. 
Das Volk aber halte dieſen deprimirenden Elnflüſſen nicht 
na das Maß von Charafterenergie entgegenzuſetzen, und ſo 
ahm die Production an bedeutenden Iadividualitäten, an 
Mäunern mit großem Geſichtskreis und ſtarkem Willen, die 
Sernt leitender, edler Gedanken mit der Macht und dem 
nſehen des Landes ab. Der Hof war das solum mobile, 
um das ſich Leben und Denken der Reſidenz bewegte. Zu 
ihm in irgend einer Beziehung zu ſtehen, einen Titel vor den 
Namen ſtellen zu dürfen, erſchien den meiſten Bewohnern 
Dresdens als eins der wünſchenswertheſten Güter. So war 
das politiſche Leben tief erſchüttert, leiſe war moralisch und 
Po der Ton des Dresdener geſelligen Lebens, leiſe! die 
!ofung von Vornehm und Gering, leiſe! die Lofung für jedes 
Thun und Streben. 5 5 
Man kann fagen, daß die Dresdener ſich in Ermange⸗ 
lung des politiſchen und industriellen Lebens einigermaßen 
den künſtleriſchen ene ce 1 5 zuwandten, aber 
ah edeutendes. Was 
Weber ſelbſt betraf, fo halte er mit der der italieniſchen Muſik 
zugewendeten Neigung des Hofes zu kämpfen und trog faſt 
überſchwänglicher Loyalitätsbezeugungen ſeinerſeits hat er fi 
nie die Gunſt „feines Königs“ erwerben können. Wie blind 
man in Dresden gegen ihn war (Ausnahmen gab es natür⸗ 
lich auch hier), zeigt am beſten, daß noch 1825, als der 
„Fah ſchon über die ganze Welt verbreitet war, und 
„Eurhanthe“ Weber's Ruhm noch feſter begründet hatte, fein 
Intendant, Graf Lüttichau, der zufällig in Berlin war, als 
dort die ͥ„Eurvanthe“ vorbereitet und Weber mit Ovationen 
überſchlttet wurde, zu ihm ſagen konnte: „Weber, find Sie 
denn wirklich ein berühmter Mann?“ Weber wurde bis an 
fein Ende nicht eine wirkliche Gunſt des Hofes zu Theil, 


tikel nach zuläſſig, fie laufen aber den Prineipien des 
verfaſſungsmäßigen Staatslebens ſtriet entgegen.“ „Nur 
die Lücken der preußiſchen Verfaſſung ſeien es, welche jene 
Interpretationen zu rechtfertigen und zu begründen im Stande 
wären. In der Unzulänglichkeit des Wortlautes könne weder 
von preußiſchen Staatsmännern, noch vom Lande das Mittel 
geſucht werden, verfaſſungswidrige Zuſtände zu legaliſtren.“ 
Die „St. Petersburger Ztg.“ geht alsdann auf die im Herren⸗ 
hauſe gehaltene Rede des Herrn v. Bismarck über und ſtimmt 
ihm darin bei, daß die Baſis des conſtitutionellen Lebens. 
Prozeſſes „der Compromiß“ ſei. Aber — bemerkt fie ganz 
richtig — man könne danach doch unmöglich verlangen, „daß 
ſtets nur das Abgeordnetenhaus zu dem Compromiß bereit 
fein ſoll; das mürde ja der Gleichberechtigung der Gewalten, 
wie ſie Herr v. Bismarck verlangt, geradezu widerſprechen.“ 


„Die Verpflichtung des Compromiß ruht auf allen drei Fae⸗ 
ſten aber auf der Regierung.“ Der 


toren — am mei . 
Artikel motivirt dies damit, daß das Abgeordnetenhaus die 
Mittel für die 


macht werden könnte, bewilligt hatte. 


Der Finanz aus ſchuß des öſterreichiſchen Abge⸗ 
ordnetenhauſes hat, wie wir bereits berichtet haben, 
300,000 Gulden (macht drei Fünftel der ganzen Summe) 
von dem fog. Dispoſitionsfonds für die officidfe Preſſe g e- 
ſtrichen. Die andern 200,000 Gulden wurden auch nur 
mit Rückſicht auf das begonnene Verwaltungs lahr bewilligt. 
Aus der ſehr lebhaften Debatte heben wir folgende Momente 
hervor. Abg. Dr. Herbſt: Das Reſultat der Beeinfluſſung 
fei trotz der großen Koſten gleich Null. Außer dem Staats- 
miniſterium würden auch noch andere Miniſterien für Preß⸗ 
zwecke dotirt, ſo das Miniſterium für auswärtige Angelegen⸗ 
heiten mit 80,000 Gulden, das der Polizei mit 300,000 Gul⸗ 
den ꝛc. Es möge Manchem eine große Befriedigung gewäh⸗ 
ren, theils das Abgeordnetenhaus, theils eine beſtimmte Seite 


deſſelben täglich in den Koth gezogen zu ſehen — der Staat 
is kra nennt die Aus⸗ 
Redner 


aber habe dafür kein Geld. Abg. G 
gaben eine Verſchwendung mit Staatsgeldern. 
nennt eine Anzahl von auswärtigen Blättern, die Subvention 
erhalten, wie der „Adler“, „Memorial Diplomatique“, 
„Europe“, „Saturday Review“, „Augsburger Allgemeine 
Zeitung“ ꝛc. und weiſt nach, daß deren Auseinanderſetzungen 
nichts fruchten. Abgeordneter Schindler: Die Regierung 
braucht kein Geld, ſie hat andere Mittel, um gegen uns arme 
Oppoſition aufzutreten, ſie hat die oberſte Executiv⸗Gewalt, 
fie verfügt über die offiziellen. Zeitungen, bei denen es, wie 
beiſpielsweiſe bei der „Wiener Abendpoſt“, beſſer wäre, wenn 
fie ſtatt verlegene Novellen und archäologiſche Unterſuchungen 
von ſonderbarem Werthe zu bringen, lieber den Raum be⸗ 
nützen würden, um die Intentionen der Regierung klarzulegen; 
die Regierung hat ferner ein Preßgeſetz, das allerdings wir 
mitgegeben haben, das aber die Reg 
und zwar in einer Weiſe, daß die juriſtiſche und politiſche 
Welt Europas ihr Erſtaunen nicht zurückhalten kann; die Re⸗ 
gierung hat ferner ihre Gerichtshöfe, ſie hat ihre Staats⸗ 
anwälte, die gewiß nicht gegen ihren Willen handeln. 
Und trotzdem braucht die Regierung noch Geld, um ſich Lob 
und Anerkennung zu kaufen? Und was kauft fie mit dieſem 
Gelde? Zeitungen, die man wenig achtet und gar nicht 
lieſt. Wie wäre es, wenn die Regierung ſo regieren 
würde, daß der Wohlſtand Oeſterreichs und feiner 
Staatsbürger begründet würde? Würde ihr da eine 
ergebene Preſſe fehlen? Womit wirkt denn die Oppoſi⸗ 
tion, die kein Geld hat um Zeitungen zu kaufen? Wo⸗ 
her kommt es, daß jene Zeitungen, welche die größte Verbrei⸗ 
tung haben, welche die beachtetſte Stimme führen, unſer Vor⸗ 
gehen, unſere Ideen unterſtützen? Unſer Dispoſitionsfonds 
beſteht in der Wahrheit, in unſeren das Staatswohl ſuchen⸗ 
den Beſtrebungen. Eine halbe Million ſoll das Volk für 
das nichts geltende Lob zahlen, das man der Regierung ſpen⸗ 
det, das Volt, das glücklich wäre, wenn man die halbe Mil⸗ 
lion den Volksſchulen zuwendete, die dem Staate gewiß beſ⸗ 
ere Früchte tragen würden, als all das offiziöfe Geſchreib⸗ 
fel Abg. Skene: Außer den Blättern bezahle man auch Per⸗ 
ſonen. Wer aber käuflich ſei, der ſei verächtlich. Man kenne 
die gekauften Leute und die gekauften Blätter, und dieſelben 
ſeien ſomit macht⸗ und einflußlos. Man ſolle die Blätter, 
die vom Bettel leben, eingehen laſſen und ftatt ihrer beſſere 
Grundſätze engagiren. Abg. v. Kaiſerfeld: Die Regierung 
hat vom Dispoſttionsfonds gar keine Erfolge. Sollte die of⸗ 
— — —. m— — — — 


ſeine Compoſitionen wurden anderwärts zuerſt aufgeführt. 
Dieſe Ehre verſtand man in Dresden nicht zu würdigen. 
Wie anders ſah es in Preußen aus. Bis zu Friedrich 
dem Großen hatte man auch in Berlin nur Hofmuſik gehabt. 
Als Knobelsdorf dem großen Könige das erſte Opernhaus in 
Berlin geſchaffen, da öffnete es der König — unentgeltlich — 
dem Publikum. Zum erſten Male erſchien die Hofoper vor 
dem Publikum, zum erſten Male miſchte ſich das Händellat⸗ 
ſchen einer freien Menge in den Beifallruf der Cavaliere und 
Damen des Hofes, das Theater wurde ein populaires Inſti⸗ 
tut, bald entſtand ihm zur Seite ein Volkstheater und auf 
dieſem wurde auch die deutſche Oper eingebürgert. Eine neue 
Epoche knüpfte ſich aver an die Aufführung des „Götz von 
Berlichingen“ (1774), die der populairen und regelmäßigen 
Kritik, welche die Theilnahme des Volkes an dem Theater 
unendlich erhöhte. So waren die Zuſtände ſchon vor der 
Kataſtrophe ganz anderer Art, als in dem benachbarten Klein⸗ 
ſtaate, weil in Preußen das Königthum immer „mit einem 
Tropfen demokratiſchen Oels geſalbt“ war und ein neuer 
friſcher Geiſt wurde nach der Wiederaufſtehung in ſie ger 
bracht. 1815 wurde Graf Brühl bekanntlich Intendant, ein 
Cavalier im edelſten Sinne des Wortes, bieder und voll 
Gluth für die Kunſt, von vornehmer Repräſentation, gewin⸗ 
nender Liebenswürdigkeit und einer Fachkenntniß, die fat über 
den Dilettantismus hinausging. Von Hardenberg hatte er 
bei ſeinem Dienſtantritt die bas aber große Inftruction 
empfangen: „Schaffen Sie das eſte Theater Deutſchlands 
und ſagen Sie dann, was es koſtet“. Freilich hatte man auch 
bier vergeſſen, daß ſich ein „beſtes Theater“ nur auf einer 
politiſchen Grundlage, auf einem großen politiſchen Leben er⸗ 
bauen läßt, aber ver Volksgeiſt, welcher von dem politiſchen 
Leben hinweggedrängt war, zeigte, indem er ſich gewaltſam 
auf das Kunſtleben warf, feine ganze vulcaniſche 
Kraft. Eben hatte Spontini feine „ Olympia mit 
unerhörter Pracht aufgeführt, als Weber's „Frei⸗ 
ſchütz“ erſchien. Die große Majorität, beſonders die 
höher Gebildeten, hatten ſchon vorher für dieſen Partei ge⸗ 
nommen. Am 18. Juni 1821 wurde die Schlacht geſchlagen. 
Vier Stunden vor 2 8% Schauſpielhauſes belagerte 
eine compacte Maſſe deſſen Eingänge. Das Parterre füllte, 
vicht gedrängt, die jugendliche Intelligenz, das patriotiſche 
Feuer, die erklärte Oppoſition gegen das Ausländiſche, Stu⸗ 
denten, junge Gelehrte, Künſtler, Beamte, Gewerbetreibende, 
die vor acht Jahren in Waffen geholfen hatten, den Franzmann 


vermehrte Kriegsbereitſchaft nur auf ein Jahr 
und unter der Voraus ſetzung, daß fie wieder rückgängig ge⸗ 


Regierung auslegt, 


füiöſe Preſſe etwa in Deutſchland Propaganda machen für 
unſere allgemein als verfehlt anerkannte Politik? Was hilft 
und was def die Corrumpirung der Preſſe? Konnte die 
Regierung mit ihren Summen Jemanden glauben machen, 
daß das Verfaſſungsleben einen Fortſchritt gemacht habe? 
Wenn eine a im Widerſpruche fei mit ihrer Zeit, da 
helfe ihr kein Geldgeben und kein Kaufen. Unſere politiſche 
Moral hat ducch die Oeffentlichkeit nur zugenommen. Alle 
Völker machen Front gegen die Lüge. Die nge müſ⸗ 
ſen moraliſch werden, ſie mögen wollen oder nicht. Stünde 
man, ſchließt Redner, noch im December 1864, ſo würde er 
gegen jede Bewilligung ſtimmen.“ 


Nach dem „Botſch.“ wird Oeſterreich die letzte preußifche 
Depeſche nicht ſchriftlich beantworten, ſondern durch den Gra⸗ 
fen Karolyi, welcher letzt auf feinen Poſten nach Wien zus 
rückgekehrt iſt, mündlich auf Beſchleunigung der Aufftellung 
der preußiſchen Forderungen hinwirken laſſen. Gleichzeitig 
weiſt der „Botſch.“ darauf hin, daß die Mittelſtaaten wahr⸗ 
ſcheinlich ſchon in nächſter Zeit einen Antrag beim Bunde 
einbringen werden. Die öſterreichiſchen Officiöſen wiſſen auch 
bereits von einer feſteren Allianz der Mittelſtaaten zu erzäh⸗ 
len. Gleichzeitig wird angedeutet, daß die Anregung zu einem 
Vorgehen der Mittelſtaaten von Außen gekommen. Wir hal 
ten von all dieſem Gerede nicht viel. Die „Action“ des Herrn 
v. Beuſt muß man erſt ſehen, ehe man daran glanben kann. 

menu 


Berlin, 6. Januar. Die vereinigten Commiſſtonen für 

Juſtiz und für Handel und Gewerbe haben heute die Vorlage: 
die verfaſſungsmäßige Genehmigung der Verordnung vom 
27. Januar 1862, betreffend die durch die Einführung des 
Allgemeinen deutſchen Handelsgeſetzbuches nöthig gewordene 
Erganzung der Geſetze über die gerichtlichen Gebühren und 
Koſten berathen. Ueber dieſe Vorlage ift ſchon am 16. Jar 
nuar v. J. von den damals vereinigten Commiſſionen ein 
Bericht erſtattet, derſelbe aber im Haufe nicht erledigt wor⸗ 
den. Die gegenwärtigen vereinigten Commiſſtonen find dem 
Antrage der beiden Referenten (Abg. Seuff für die Juſtiz⸗ 
Commiſſton und Röpelf (Danzig) für die Handelscommiſ⸗ 
ſton): „der bezeichneten Verordnung die Genehmigung zu er⸗ 
theilen“, einſtimmig beigetreten. Die Commiſſionen haben 
beſchloſſen, dem Hauſe mündlich Bericht zu erſtatten und die 
Abg. Senff und Röpell zu Referenten ernannt. 
Herr v. Saucken⸗Julienfelde, welcher das Mandat 
für den Friedeberger Kreis ang enommen hat, iſt bereits in 
das Haus eingetreten und wird an der nächſten Sitzung 
Theil nehmen. { , 

— Die Wahl des General-Agenten der oldenburgiſchen 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft, Herrn Reichhelm, zum Director 
der Alt⸗pommerſchen Städte⸗Feuer⸗Societät iſt von dem Ober⸗ 
Präfidenten von Pommern, Seufft v. Pilſach, nicht beſtätigt 
worden. 

— Die Lehrer im Kirchſpiel Barten (Oſtpreußen) ha⸗ 
ben eine Petition an das Abgeordnetenhaus gerichtet, in welcher 
es heißt: „Wohl hofften wir ſeit Erlaß der Verfaſſungs. Ur⸗ 
kunde auf eine zeitgemäße Reform des ganzen Unterrichts- 
weſens durch ein neues Schulgeſetz. Da das Zuſtandekommen 
dieſes letzteren aber bei den jetzigen ſtaatlichen Verhältniſſen 
gar nicht abzuſehen iſt, und wir Grund haben, eine fortſchrei⸗ 
tende Verſchlechterung unſerer äußeren Lage durch Steigerung 
und Vertheuerung aller Lebens bedürfniſſe befürchten zu müſ⸗ 
Im fo fühlen wir uns veranlaßt, falls bie Vorlage zum neuen 

nterrichtsgeſetz auch in dieſem Jahre dem Hauſe nicht vor⸗ 
gelegt werden ſollte, das Haus der Abgeordneten vertrauungs⸗ 
voll zu bitten, unſerer Staatsregierung die Dringlichkeit und 
Nothwendigkeit unferer vorläufigen Gehaltserhöhung 
dazuſtellen und unſere Petition der Staatsregierung zur Be⸗ 
rückſichtigung empfehlen zu wollen. Wir erſparen uns die 
nähere Schilderung des Nothſtandes vieler Elementarlehrer, 
wohl wiſſend, daß in dem Hauſe, namentlich in der Unter⸗ 
richts, Commiſſion, Männer tagen, die mit unſeren Zuſtänden 
bekannt find und ein warmes Herz für Lehrerwohl und das 
ganze Schulweſen haben.“ 5 g 

— Man ſchreibt der „Köln. Ztg.“ aus Berlin: „Es heißt, 
daß man in der Fraction des linken Centrums die Abſicht 
hege, der Regierung in der Militärfrage bedeutend entgegen 
zu kommen. Man ſpricht davon, dieſe Fraction werde ſich 
für eine Stärke des jährlichen Contingents erklären, welche den 
Friedensſtand des Heeres auf 187,000 Mann feſtſetzen würde. 
Wir laſſen dahingeſtellt fein, ob die Nachricht über dieſe ber 
abſichtigte Haltung der Fraction ſich verwirklichen wird. Nach 


vertreiben. Die Hautevolse und die Autoritäten der literariſchen, 
muſikaliſchen und gelehrten Kreiſe Berlins füllten Sperrſitze 
und Logen. Man ſah wenig hohe Beamte, faſt gar keine Uni⸗ 
formen. Ein paarmal ſchwankte die Waage leicht, aber von 
Scene zu Seene ſteigerte ſich der Beifall und der Erfolg war 
ungeheuer und beiſpiellos. Kritiker, Küaſtler, Dilettanten 
und Muſikfreunde waren wie berauſcht, zum erſten Male we⸗ 
nigſtens, einſtimmig voll Lob, Entzücken und Freude. Hin, 
terher freilich ließen ſich auch feindliche Stimmen vernehmen. 
Nannte doch Tieck den Freiſchütz „das unmuſikaliſchſte Ge⸗ 
töfe, das je Über die Bühne getobt iſt“ und Zelter ſchrieb an 
Göthe darüber ſehr geringſchätzig. Aber das Publikum zeigte 
faſt zum erſten Male ſeine Macht. Dem Volke quoll die 
Theilnahme on dem echt deutſchen Werke aus dem Herzen, 
es empfand, daß damit für die deutſche Kunſt eine entſchei⸗ 
dende, ſiegreiche Schlacht von unberechenbarer Tragweite ge⸗ 
ſchlagen worden war. Der Freiſchütz erlebte bis zu Ende 
1822 in Berlin 50 Vorſtellungen. Die Cenſur hatte den 
Klausner und den Samiel geſtrichen, von denen ſich der erſte 
in einen „weltlichen“ Einſiedler, der zweite in die „Stimme 
eines böſen Geiſtes“ verwandelte, und der Kaiſer verbat ſich 
das Schießen auf der Bühne, ſo daß die Armbruſt an Stelle 
der Büchſe trat, und in der Wolfsſchlucht keine Kugeln gegof- 
ſen, ſondern Bolzen geſucht wurden. 

War es in Berlin ein politiſches Element geweſen, wel⸗ 
ches den Erfolg des Freiſchütz ſo groß gemacht hatte, ſo lagen 
die Dinge in Wien anders. Leichtlebig, gemütblich, heiter, 
von der Regierung gefliſſentlich vom Eruſt des Lebens fern 
gehalten, ohne ſittlich nationale Strenge entwickelt, ſchwach 
beeinflußt von einer engherzig controlirten Literatur, war die 
Muſik für den Wiener die ſinnlichſte der Künſte. Die Schmer⸗ 
zen und Freuden, welche die Herzen der Völler durchzucken, 
waren ohne Beziehung zu der heiteren Welt der Wiener Kunſt 
geblieben. Politiſche Sympathien oder Antipathien konnten 
hier kein Werk tragen oder fallen machen. Im Unterſchied 
zu Norddeutſchland beſaß aber Oeſterreich ein Element von 
hoher Bedeutung, zwiſchen Hof und Voll eine mächtige ſelbſt⸗ 
ſtändige Ariſtokratie. Unermeßlich reich, bedurfte ſie der Ab⸗ 
W. vom Volke nicht zur Wahrung ihrer Stellung, ſie 
war die Ehre und Zierde des Hofes, die Freude und der 
Stolz des Volks, in deſſen Milte ſie, ge üthvoll mit der 
Bildung verlehrend, ſtand und gern von der Nation als Blüthe 
anerkannt wurde. Dieſe Ariſtokratie lauſchte heute, mit Dia 
manten geſchmückt, bei Hoffeſten der Künſtelcien der italieni⸗ 


allem, was man hört, iſt aber nicht zu hoffen, daß die Re⸗ 
gierung ſich mit dieſem Zugeſtändni e zufrieden erklären würde. 

Stettin, 6. Februar. (N. St. Z.) Zu denjenigen 
Saen ee De ſich dem Proteſte gegen 
Schenkel ni geſchloſſen ha t d ilitair⸗ 
Sberprediger Wilhelal. en, gehört auch der Militair 

— Dem Vernehmen nach iſt Oberbergrath Lorsbach in 
Dortmund um feinen Abſchied eingelommen und wird der⸗ 
ſelbe in die Dienſte des Herrn Geh. Comm. Rath Krupp 
treten. 

Saarbrücken, 3. Februar. Wegen Nichtbeſtätigun 
des Herrn Geh. Bergraths Sello als zweiten anne 
haben die Stadtverordneten geſtern beſchtoſſen, höhern Orts 
nochmals um deſſen Beſtätigung einzukommen, da ihres Wiſ. 
ine Br geführte Motiv feiner Nichtbeſtätigung nicht zus 
reffend ſei. 


Danzig, den 7. Februar. 
O Nach einer hier eingetroffenen telegraphiſchen Nachricht 
von Kopenhagen iſt das hiefige Barlſchiff „Mittwoch“, Capt. 

Freymuth, welches am 1. d. mit einer Labung Getreide von 
bier nach Neweaſtle abging, dafelbſt Eiſes halber verhindert, 
die Reife fortzuſezen. Das Schiff fol jedoch nicht in einer 
gefährlichen Lage ſein, da es vor Anker gehen konnte, um 
a Wetter abzuwarten. Laut Rapport von Neufahr⸗ 
waſſer iſt die Bucht voll Eis 

Gerichts ⸗ Verhandlungen am 6. Februar.] 1) Der 

Kaufmann August Adolph Eduard Schröder bat ein Schnittwaa⸗ 
ren-Geſchäft im Ketterhagerthor betrieben und im Mai v. J. ſeine 
Zahlungen eingeſtellt. Er hat ſeine Handlungs bücher fo geführt, daß 
dieſelben keine Ueberſicht des Vermögens gewährten und iſt deshalb 
des fahrläſſigen Bankerotts angeklagt. Der Gerichtshof beſtrafte ihn 
mit 6 Wochen Gefängniß. e j 

2) Die verehelichte Arbeiter Louiſe Fularſyt ift bei den bie⸗ 
ſigen Fleiſchern als eine Perſon bekannt, welche es beſonders auf 
ihre Fleiſchbänke abgeſehen halte. Der Fleiſchermeiſter Groddek hat 
fie ſchon früher zu wiederholten Malen betroffen, als fie ihm Fleiſch 
ſtahl; er begnügte ſich ſtets damit, ihr das Fleiſch abzunehmen und 

fle zu warnen. Eines Tages im Januar d. J. gelang es der F. 
vom Tiſch der Groddek'ſchen Fleiſchbänke ein Stück Fleiſch im 
Werthe von 1 „ zu ſtehlen, fie verbarg es unter ihrem Tuch und 
lief weg. Ein anderer Fleiſcher bemerkte den Diebſlahl, verfolgte 
die F. und nahm ihr das Fleiſch weg, welches G. als das feine 
Der Gerichtshof beſtrafte die F. mit 1 Monat Gefänguig, 
und Poltzeiauſſicht. 

J) Die unverehelichte Caroline Oſſows ki hat, während fie bei 
Herrn Hagen in Sobbowitz im Dienſte ſtand, aus dem verſchloſ⸗ 
ſenen Gewächshauſe deſſelben durch Ausheben der nur leicht befe⸗ 
ſtigten Fenſter und durch demnächſtiges Einſteigen in daſſelbe meh⸗ 
rere Blumen ꝛc. im Werthe von 1 Ag: geſtohlen, um daraus einen 
Kranz zu flechten, den fie als Brautjungfer zu einer bevorſtehenden 
Hochzeitsfeierlichkeit gebrauchte. Der Gärtner muthmaßte bei Ent⸗ 
deckung des Diebſtahls die Veranlaſſung zu dem letztern, richtete be⸗ 
fonders auf die Kränze der Saen bei der am nächſten Tage 
ſtattfindenden Hochzeit fein Augenmerk und entdeckte in dem Kranze 
der O. die ihm geſtohlenen Blumen. Die O. wurde wegen ſchwe⸗ 
ren Diebſtahls unter Annahme mildernder Umſtände zu ſechs Mo⸗ 
gate Ehrverluſt und Polizei Aufſicht auf ein Jahr 
verurtheilt. 

Wenn einem Mitgliede unſerer Oper die Thatſache 
einer allgemeinen und ungetheilten Beliebtheit zur Seite ſteht, 
jo iſt es unſere talentbegabte erſte Sängerin, Fräul. Thereſe 
Schneider. Auf das Benefiz dieſer auf der Höhe der Gunſt 
ſtebenden Sängerin noch beſonders hinzuweisen, erſcheint faſt 
überflüſſig, denn es bedarf wohl nur der e Ankündi⸗ 

ung der Vorſtellung, um das Theater in allen Räumen zu 


üllen. Fräulein Schneider hat Nicolai's reizende r: 
„Die luſtigen Weiber von Windfor“ gewählt 2 — 
brillante Rolle der Frau Fluth wird der prächtigen Stimme 
und der Birtuofität der Sängerin ohne Zweifel außerordent⸗ 
lich günſtig ſein und man darf dieſer neuen Partie unſerer 
Primadonna mit Freude entgegenſehen. Nach ihrem Benefiz 
tritt Fräul. Schneider eine Gaſtſpielreiſe nach Prag an, 
welche eine zweiwöchentliche Abweſenheit von Danzig veran⸗ 
laſſen 1 0 0 : a . 
m Handwerkerverein beantwor 

Lehrer Schultze einige aus dem —— 1 — 
1) über das Ausſehen der Frucht und Über die medieiniſchen Eigen- 
ſchaften der Calmuspflanze; 2) Über die Mittel, durch . 
Umdrehung der Erde 5 Sinnen wahrnehmbar gemacht werden 
könne, und knüpfte an die letztere Frage einen zwar kurzen, aber 
anſchaulichen Vortrag über das Weſentlichſte aus der phyſicaliſchen 
Geographie. Hierauf legte Herr Rechtsanwalt Lipke, ebenfalls 
aus Anlaß einer geſtellten Frage, dar, daß nach Lage uuſecer Ger 
ſetzgebung es wohl nur in ſeltenen Fällen gelingen würde, die von 
einer Frau, ohne Genehmigung ihres Ehemannes, gemachten Schul⸗ 


ſchen Muſik, vom Zopfe der deutſchen Hofmuſtk, und jubelte 
morgen zwiſchen einfachen Handwerkern den Späßen und 
Zoten der populären Komiker zu. Auch um die Oper er⸗ 
warben ſich Mitglieder der höͤchſten Ariſtokratie Verdienſte. 
Vor Allem aber war Wien durch das Zuſammenſtrömen der 
Talente die Metropole der Muſik geworden. In Berlin war 
von Quanz bis Spontini, in Dresden von Schulz bis Weber 
eine Anzahl höchſt reſpectabler, zum Theil ſehr bedeutender 
Künſtler thätig geweſen, aber ſie lebten da, weil ſie im Dienſt 
ſtanden. Ihr Talent war nicht auf dem Boden dieſer Städte 
gewachſen. Die großen Muſiker Wiens dagegen, von Haydn 
bis Beethoven und Schubert, lebten in Wien, weil es eben 
Wien war. Die glückliche Stadt hatte fie faſt alle unter ihren 
Augen erblühen ſehen. Im Herbſt 1823 ging Weber zum 
zweiten Male nach Wien, um ſeine „Euryanthe“ aufzuführen. 
Wunderbar ragt in dieſen Aufenthalt in Wien Beethoven e 
Geſtalt hinein. Er hatte ſich, wie er in guten Zeiten zu thun 
pflegte, die Partitur des „Freſſchüt“ geholt, um fie ſich zu 
Haufe von ſeinem göttlichen Seelenorcheſter vormuficiren 
zu laſſen, von dem Brentano ngt: 
„Wie geigten feine Geiger fo himmliſch Mar, 
„Wie blieſen feine Bläfer fo wunder wunderbar!“ 

Das tief Driginale imponirte ihm und er fagte zu ſei⸗ 
nen Freunden: „Das ſonſt weiche Männel, ich hätts ihm 
nimmermehr zugetraut. Der Caspar, das Unthier, ſteht da, 

wie ein Haus. Ueberall, wo der Teufel die Tagen einſteckt, 
da fühlt man ſie auch!“ Sein Begegnen mit Weber war 
das Freundlichſte. Der 21 ber „Eurpantze“ iſt bekannt. 
Obgleich die Theilnahme des Publikums theils aus äußeren 
Gründen bald fant, fo war doch Webers Ruhm entschieden 
feſter begründet, aber er hat ihn mit ſeiner Geſundheit er⸗ 
kauft und es iſt ein ſeltener Lorias, daß er ſich in der 
faſt ſicheren Vorausſicht 86 odes zu ſeiner letzten großen 
Reiſe nach London 05 1 um das Loos der Seinigen zu 
ſichern. Der Aufenthalt in England war geiſtig eine Reihe 
von Täuschungen, phyſiſch eine Agonje, der wir hier nicht 
folgen wollen, da wir nur auf den Theil der Biographie hin⸗ 
weifen wollten, welcher ein ganz allgemeines, großes culture 
hiſtoriſches Intereſſe hat. Alles, was Weber perſöulich ber 
trifft, hat fein Sohn ſorgſam und voll Pietät zuſammenge⸗ 
tragen, und wenn Manchem Manches zu betaillirt oder über 
flüſſig erſcheinen mag, fo haben doch unſere Auszüge hoffent⸗ 
lich einen Begriff davon gegeben, daß der Biograph nicht ein 
trockener Compilator iſt. f (Epen. Ztg.) 


erkannte. 
Ehrverluſt 


ehrern Ben genialen Künſtlers 
n 


den dur tlichen Zwang einzuziehen. Der letzte, von Herrn 
G Em nie ten Ann führte der Zuhörerſchaft die geſchicht⸗ 
liche Entwickelung der Daguerreolypie bis zu der erſt vor wenig 
Monaten aufgetauchten Wothlytypie in klaren Umriſſen vor Augen, 
wies nach, wie durch die letztere der bisherige ſehr bedeutende Ver⸗ 
brauch von Silber in der Photographie durch Verwendung von 
Uranſalz erheblich beſchränkt werde und theilte ſchließlich noch die 
neueſte Erfindung in dieſem Gebiete mit, nämlich die nunmehr 
vollſtändig gelungene Erſetzung des Sonnenlichts durch Magueſium⸗ 
Licht, wodurch nunmehr die photographiſche 1 von bisher 
unzugänglichen Gegenſtänden ermöglicht wor Bi le nun über 
innere Angelegenheiten des Vereins folgenden Discuſſionen führten 
zu nachſtebenden Beſchluſfen: 1) Einziehung der vor längerer Zeit 
gezeichneten und zur Beſchaffung eines geeigneteren Locals beſtimm⸗ 
ten, 350 „; 2) Nachſuchung der Torporationsrechte behufs Erwer⸗ 
bung eines Grundſtilcks; 3) Ernennung einer aus den Herren Rechter 
Anwalt Lipke, Dr. Hein, Dr. Brandt, Mautermeiſter Krüger, 
Schmächting, Job. Krauſe und Dahms beſtehenden Commiſſion 
zur Ermittelung eines geeigneten Grundſtücks und zur Reviſion der 
Statuten des Vereins in Bezug darauf, ob es räthlich erſcheinen 
dürfte, die Beiträge von den Mitgliedern auf mehr als einen Monat 
praennmerando einzuziehen, 1 
„ Das kurze Gaſiſpiel des Hofſchauſpielers Hrn. Fr. Devrient 
beginnt am nächſten Freitage. Den zahlreichen Freunden und Vers 
wird dieſe Nachricht eine willkom— 

mene ſein. 

„ Traject über die Weich ſel.) Terespol und Culm 
mit jederlei Fuhrwerk über die Eisdecke bei Tag und Nacht; 
Warlubien und Graudenz über die Eisdecke mit Fuhrwerk 
eder Art; Czerwinsk und Marienwerder regelmäßig mit 
Wagen bei Tag und Nacht. N i 

Königsberg, 6. Februar. In der heutigen Sitzung 
der Stadtverordneten iſt Kämmerer Hagen aus Berlin zum 
Oberbürgermeiſter von Königsberg erwählt. N 

— Der Präſident des Abgeordnetenhauſes, Hr. Grabow, 
hat auf das Telegramm des Vereins der Verfaſſungsfreunde 
in Königsberg folgende Antwort ertheilt: „Aufrichtigen 
Dank dem Verein der Verfaſſungsfreunde. Die altpreußiſchen 
Abgeordneten von 1847 nenne ich noch heute mit Stolz meine 
politiſchen Lehrmeiſter. Grabow.“ 4 

— (K. H. Z.) In Folge des vom Bankdirector Geh. 
Finanzrath Mac Lean ausgeſprochenen Wunſches, die Leis 
tung des hieſigen Bank⸗Comptoirs mit einem zweiten Beam— 
ten theilen zu wollen, iſt vom 1. Februar ab außer ihm noch 
der Kaſſtrer Juneck beauftragt worden. Es find daher von 
gedachtem Tage ab beide Unterſchriften zu allen rechtsverbind⸗ 
lichen Erklärungen und Ausfertigungen des Bank⸗Comptoirs 
erforderlich. 

* Der Kreisgerichts⸗ Director Rappold in Wreſchen 


iſt zum Appellations⸗Gerichtsrath in Marienwerder ernannt 
worden. 


Aus dem großen Werder 


geht uus folgende Zuſchrift zur Veröffentlichung zu: 


„Die Correſpondenz in Nr 2800 dieſer Zeitung „Aus 
dem großen Werder“ hat die Entgegnung in Nr. 2810 her⸗ 
vorgerufen. Letztere bedarf um ſo mehr der Widerlegung, als 
die darin ausgeſprochenen Anſichten, obwohl ſie von einer 
großen Anzahl der Werderbewohner geiheilt werden, dennoch 
ungerechtfertigt find, weil fie auf Übertriebenen Befürchtungen 
beruhen. 0 

„Wie bitten aber dringend, bei Beurtheilung dieſer Zei⸗ 
len ohne Animofität und nur oblectiv zu Werke zu gehen, da 
lede Voreingenommenheit das klare Urtheil trübt. Wir Alle, 
die wir im Werder wohnen, haben aber das gleiche Intereſſe, 
zu unterſuchen, ob die eine oder die andere der aufgeſtellten 
Behauptungen motivirter iſt und jedenfalls werden unſere Vor⸗ 
ſtellungen dadurch berichtigt werden. 

„Zunächſt wird es wohl nicht beſtritten werden, daß es 
Gegenden giebt, welche dem Werder in der landwirthſchafl⸗ 
lichen Cultur voranfteben, und daß Fremde, welche aus fol« 
chen Gegenden bier anziehen, ihre vaterländiſchen Culturen 
guch in ihre hieſigen Wirthſchaften einzuführen beſtrebt ſind, 
iſt natürlich. Sämmtliche Induſtriezweige in allen Theilen 
der Erde haben ſich durch Nachahmung beſſerer Vorbilder 
herausgebildet, der Zuzug von Fremden wird daher mit Uns 
recht hier mit Mißgunſt angefeben, ſolche dürſten als nügli- 
ches Ferment auch auf das Werder wirken. Es wird aber 
zugegeben, daß die eingewanderten Gewerbsgenoſſen bisher 
nicht reüſſirt haben. Der Grund dafür ift jedoch nicht in den 
möglichen Bruchſchäden, denen das Werder ausgeſetzt iſt, zu 
ſuchen, ſondern lediglich in dem gänzlichen Mangel an ſeder⸗ 
zeit paſſirbaren Wegen. Sie find die Wurzel aller anderen 
Uebelſtände. Dieſer Mangel war die Urſache, daß in faſt 
allen Dörfern, ſich Hätereien etabliren lonnten, aus denen die 
von der Außenwelt abgeſchloſſenen Arbeiter alle Bedürfniſſe 
in den kleinſten Quantitäten ſederzeit beziehen können. Sie 
ſind die weſentlichſte Urſache der Unwirthſchaftlichkeit der 
Frauen, welche wiederum deren Arbeitsſcheu nach ſich zieht, 
der Neigung zum Trunk vieler Männer, die in ſolcher Häus⸗ 
lichkeit aller Gemüthlichkeit entbehren, und der Unmöglichkeit, 
Erſparungen für das Alter und die Ihrigen machen zu Fön. 
nen, da ihnen Alles viel theurer zu ſtehen kommt, als demfe⸗ 
nigen, der im Großen einkauft. Nur die Ausfiht auf Er⸗ 
werb ſpornt zur Arbeit an, wo ſolche fehlt, mangelt jeder An- 
reiz dazu. Würde aber — etwa durch den Anbau von Hack. 
früchten — den Frauen auch die Gelegenheit zum Verdienſt 
gegeben, und auch wahrgenommen, ſo können die Erzeugniſſe 


einer großen Milchwirthſchaft — welche der Hackfruchtbau 


doch bedingen würde — aus dem Mangel an Wegen wie⸗ 
derum nicht ſo regelmäßig und prompt an den Markt gebracht 
werden, wie die Lieferungs⸗Contracte und die Haltbarkeit der 
aare es erfordern. Um die zur Milcherei nöthige ausgedehnte 
utzviehhaltung zu ermöglichen, muß jedoch Einſchränkung 
der übermäßigen Pferdehaltung voraufgehen. Das kann aber 
wiederum nicht früher geſchehen, als bis gute Wege und da⸗ 
durch ein ſich ſtets gleichbleibender geregelter Wirthſchaftsbe⸗ 
trieb, welcher die Arbeiten verlheilt, angelegt fin. Gegen⸗ 
Moi können die Pferde nicht verringert werden, weil die 
Paliäteit der Arbeitsausführung ſich r auf kurze 
beitsloſen zuſammendrängt. Die lange Unthätigteit der ar⸗ 
nen, Verein welcher ſie nur als Nee die⸗ 
ihre Leifcungefgt nie Pferde nur um ſo mehr 17 517780 
Es Über oteit. So aber folgt Eines aus dem Andern. 
j uenzen, welcher den zugemeſſenen Raum, alle weiteren Con⸗ 
ar 12 da es zuin dieſem Wegemangel wurzeln, hier auf 
zuzählen; aber eine längſt anerkannte Wahrheit ill, daß 
der Culturhebung ſeder egenb zu alle rer ſt gute Wege 
voraufgehen aeg ſo tritt deren Nothwendigkeit in dem 
chweren Wetderboben nuf noch mehr hervor. Daß es den 
remden nicht gelungen iſt, dieſe Wege zu überwinden, wird 
bnen hoffentlich um jo mehr verziehen werden, als auch alle 
v Bae 2 Liege 8. > wollen nun unterſuchen, 
ob Herſtellung guter I, womit doch n u ge⸗ 
meint ſein * — möglich iſt. h nur Chauſſeen g 
1% Der Artikel in Nr. 2810 d. Ztg. hält Chauſſeen, wie auch 
einen veränderten Wirth ſchaftsbetrieb für unausführbar, weil 
er die Möglichkeit von Brüchen im Werder für die Wurzel 


aller Uebel hält. Ein annäherungsweiſe richtiger Maß ſtab 
für die Zukunft kann nur in der Vergangenheit gefunden wer⸗ 
den. Dieſe lehrt, daß der im großen Werder ſeit hiſtoriſcher 
Zeit bekannte größeſte und verheerendſte Bruch zugleich der 
letzte geweſen iſt und vor bald 10 Jahren, anno 1855, ftatt« 
fand. Es wurden damals mehr oder minder verwüſtet und 
verfandet ca. 100 culmiſche Hufen, oder ca. 7000 Morgen 
preußiſch Da das große Werder 10 Quadratmeilen oder 
222,220 Morgen preußiſch groß iſt, ſo iſt ſelbſt dazumal noch 
nicht der Ile Theil fo erheblich beſchädigt worden, daß, 
um die frühere Bodengilte wieder herzuſtellen, das koſtbarſte 
ern das Najolen, hätte angewendet werden 
müſſen. \ 
„Wenn wir alſo auch dem geehrten Einſender beipflichten, 
daß ein Dammbruch für das ganze Werder ein Unglück iſt, 
indem er ihm die Herſtellungskoſten deſſelben auferlegt, Vielen 
die Saaten oder Ernten beeinträchtigt, Einzelnen vernichtet, ſo 
wirkt er ſo nachhaltig zerſtörend, wie der Artikel in Nr. 2810 
d. Ztg. glauben machen will, doch keineswegs auf das ganze 
Werder, ſondern nur auf Denjenigen, deſſen Ländereien un⸗ 
mittelbar an der Bruchſtelle, oder in deſſen rapider erſter 
Strömung liegen. Der Einzelne kann von allen denjenigen 
und noch viel größeren Verlusten betroffen werden, welche der 
Artikel aufzählt, von der Geſammtheit hat aber ſelbſt bei dem 
erwähnten bekannten größten Bruchſchaden doch nur ein ver⸗ 
hältnißmäß'g kleiner Theil fo Ledeutend gelitten. 

„Aber ſelbſt bei umfangreicher Verſandung — welche Ka— 
lamität wohl die bedeutendſte iſt, die ein Bruch herbeiführen 
kann, die aber bei Beſitzungen von irgend größerem Umfange 
faſt niemals das ganze Areal betreffen — iſt der Schaden 
nicht nur wieder herzuſtellen, ſondern in eine Bodenverbeſſe⸗ 
rung umzuwandeln, wenn man — ſei es durch eigene Mittel 
oder Credit — im Stande iſt, zu rajolen. Der verſandete 
Boden unſerer Niederungen entwickelt, zu 2, oder noch beſſer 
zu 3 Fuß an die Oberfläche gebracht, durch die gewonnene 
Erhöhung, gelagert auf dem durchlaſſenden, nach unten ges 
brachten Sand, und da ſeine größer gewordene Lockerheit der 
Atmoſphäre, der Sonne und dem Froſte, größere Einwirkung 
als vordem geſtattet, eiue Fruchtbarkeit, welche die bekannte 
höchſte des nicht rafolten Niederungsbodens noch bei Weitem 
übertrifft. Von allen Niederungs-Ländereien, welche der 
Weichſel entlang ſich gebildet haben, hat die Schwetz⸗Neuen⸗ 
burger Niederung ftetd am meiſten durch Bruchſchäden gelit⸗ 
ten. Sie bildet ein 3 Meilen langes, zwiſchen Sartowitz und 
Neuenburg liegendes Alluvium, welches 1855 durch mehrfache 
verſchiedene Brüche faſt vollſtändig verſandet wurde. In 40 vor- 
aufgegangenen Jahren war die ganze Gegend zwar mehr oder 
minder, aber doch ſchon vielfältig verfandet und in Folge def. 
ſen an einzelnen Stellen rajolt worden. Ein großer Theil 
davon verſandete 1855 nicht nur wiederum went fon» 
dern verlor auch noch Haus, Hof, Vieh und viele Menſchen. 
Das Dorf Dt. Weſtphalen litt am allermeiſten und die Mehr⸗ 
zahl feiner Bewohner war faſt vollſtändig mittellos geworden. 
Da begann der Deichhauptmann dleſes Deichverbandes, Hr. 
Friedr. Wilh. Richert in Dt. Weſtphalen zuerſt zu rajolen, mit 
einem ſolchen Erfolg, daß die Regierung darauf aufmerkſam 
wurde, den Mittelloſen unter der Bedingung der Rückerſtat⸗ 
tung nach 5—6 Jahren Meliorationsgelder gewährte, welche 
heute längſt zurückgezahlt worden ſind. Herr Richert hat 
gegenwärtig faſt ſeine ganze ausgedehnte Beſitzung rajolt und 
Anfangs nur 2, ſpäter aber überall 3 Fuß gute Erde herauf 
gebracht, wozu er 5, 7, in einzelnen Fällen 9 und 10 Fuß 
lief vajolen mußte. Allerdings waren die Koſten ſchon bei 7 
Fuß fo hoch, daß die Grundſtücke reichlich noch einmal be⸗ 
zahlt wurden, aber ſie haben heute — wenn auch vielleicht 
noch nicht dem Kauſwerthe, fo doch dem Ertrage nach — 
auch mehr als den doppelten, ſelbſt dreifachen Werth als vor⸗ 
dem. Nachdem den ganzen Sommer über rajolt worden war, 
auch Manches über Winter zur Zerſetzung unbeſtellt gelegen 
hatte, wurden nach einander ohne Düngung geerntet: 1) Raps, 
2) Rips, dieſe beiden Oelfrüchte gaben bis 58 Scheffel per 
Morgen kulmiſch, 3) Gerſte, 4) Weizen, 5) Klee ein Schnitt. 
Hierauf wurde ſchwach gedüngt, gebracht und ift gegenwärtig 
wiederum dieſelbe Rotation, im Gange. Auch in dieſer zwei⸗ 
ten Rotation ſind die Erträge ſo enorm, daß die Beſitzer ge 
zwungen find, viel Stroh zu verkaufen, weil fie den Ueber⸗ 
ſluß mit dem eigenen reichen Inventarium allein zu überwin⸗ 
den außer Stande ſind. Die Koſten des Rafolens bis auf 7 
Fuß wurden durch den Verkauf des Erdruſches aus den bei⸗ 
den erſten Oelfruchtſchlägen ſchon mehr als gedeckt. Wie 
ſchon geſagt, haben alle anderen Beſitzer diefer Gegend 
Herrn Richert nachgeahmt und befinden ſich heute beſſer als 
vor dem Bruch, obgleich das Decennium noch nicht beendet ift. 

„Was der Schwetz⸗Neuenburger Niederung möglich war, 
kann es dem großen Werder nicht weniger ſein. 

Hiernach ſcheint bewieſen, daß weder die Ausdehnung 
der Beſchädigungen durch einen Bruch fo umfaſſend, noch 
auch die Wiederinſtandſetzung ſelbſt der am meiſten verwüſte⸗ 
ten Ländereien jo unlohnend iſt, daß es gerechtfertigt werden 
kann, deshalb bisher Chauſſeebauten im ganzen Werder un⸗ 
terlaſſen zu haben. Dieſe Anterlaſſungsſünde iſt aber nicht 
allein ſchadenbringend für die einzelnen Betheiligten, ſondern 
deu nationalökonomiſchen und volkswirthſchaftlichen Geſichts⸗ 
punkte betrachtet, von großem Verluſt für den Staat. 

„Was hätte dieſe 10 Quadratmeilen große, durch Vor⸗ 
züge des Bodens und der Lage hervorragende Gegend, im 
Kreiſe von ſchiffbaren Strömen und im Halbkreiſe von Bahn⸗ 
Höfen umgeben, nicht bereits leiſten können, wenn ihr das 
erſte und unenkbehrlichſte Fundautent aller Culturentwickelung 
bis jetzt nicht vorenthalten wäre; ‚weil man ermangelt hat, 
fi) von der möglichen Gefahr eine richtige Schätzung zu 
machen!“ f (Schluß folgt.) 


Angekommen in Danzig 4 Uhr — Min. 
veht. Ers. Legt. rs. 
Roggen matt, Oftpr. 31% Pfandbr. 834 
C 354 3a Weſtpr. 3% do. 83 834 
eoruarı... . 343 34 do. 4% do. 944 — 
Marz⸗April . 344 | 345 greuß, Rentenbriefe 974 97 
Rüböl Febr. 12 ½ʃ BP eſtr. National⸗Anl. 714 71 
piritus do... . 13¼, 135 Ruſſ. Banknoten. 783 78% 
5, Pr. Anleihe 106 | 106 Gelten — 1093 
4% do. . 102 | 1024 [Deitr, Eredit⸗Actien. 858 | 85 
Staatsſchuldſch.. 91 914 [Wechſele. London . 6. 213 — 


Hamburg, 6. Februar. Getreidemarkt. 


ruhig. Weizen April» Mai 5400 Pfd. nett 
Bl., 94 Gb lest ge fo. netto 95 Bancothaler 


Amſterdam, 6. Februar. Getreidemarkt. (Schluß⸗ 
bericht.) Weizen ruhig. Roggen loco ſtille, flau Termine An⸗ 
fangs höher, ſchließen matt. Raps Frühl. 69, Herbſt 69%. 
Rüböl April⸗Mai 38 , Herbſt 38%. - 

London, 6. Februar. Getreidemarkt. (Schlußbe⸗ 
richt.) Guter engliſcher Weizen leicht, geringere Sorten 
ſchwer verkäuflich; fremder vernachläſſigt. Hafer matt. — 


Trübes Wetter. 

London, 6 Februar. Conſols 89 ½. 1 Spanier 
39%. Sardinier 79. Mexikaner 27%. 5% Ruſſen 90%. 
Neue Ruffen 89%. Silber —. Türkiſche Conſols 52%, 

Liverpool, 6. Februar, Nachmitt. 1 Uhr. Baumwolle: 
15,000 Ballen Umfag. Preife d höher. — Upland 22%, 
fair Doollerad 18, middling fair Dhollerah 164%, middling 
Dhollerah 15%, Bengal 10½, Oomra 16, Aegyptiſche 
23, China 13. 8 * 

— Nachmitt. 2 Uhr. Preiſe gingen im weitern Verlauf 
des Geſchäfis 1— 1 ½% d höher als vergangenen Freitag. 

Paris, 6. Februar. 5% Rente 67, 25. Italieniſche 5% 
Rente 65, 65. 3% Spanier —. 1% Spanier 39 ½. Oeſter⸗ 
reichiſche Staate⸗Eiſenbahn⸗Actien 451, 25. Credit⸗ mob. 
Actien 963, 75. Lomb. Eifenbahn⸗Actien 556, 25. — Die 
Haltung der Börſe war im Allgemeinen ziemlich feſt, aber 
das Geſchäft wenig belebt, weil man über den Ausfall der 
Thronrede noch immer in Ungewißheit ſchwebt. 


Producteumärkte. 2 
Danzig, den 7. Februar. Bahnpreiſe. 
Weizen friſcher, gut bunt, hellbunt, fein und hochbunt 
120/123 — 125/27 — 128/29 — 130 31 % von 50/53/56 — 
58/59/61 — 62/63/64 — 65/66/6714 . nach Qualität 
Ver 85 K. 
Nog 3 5 120/25 —127/ 128/129 von 354 /36%, —3744 [38 
— 38% Gr 
Erbſen 40—47 Br. a 1 
Gerſte, kleine 105 — 110%. von 26 — 31 Br, große 110— 
118/1924. von 3035/36 . 
Spiritus 13% % e 8000% Tr. 
Getreide -Börſe. Wetter: Schöne klare Froftinft. 
Wind: W 


Heute war die Stimmung für Welzen durchgreifend flau 
und die verkauften 70 Laſten mußten gegen geſtern 2.5 . 
Laſt billiger erlaffen werden. Bezahlt iſt für 123.% bunt 24 
336, 124/54 ordinair V 336, 125% blauſpitzig ZU 340, 
125/6, 126% hellfarbig 2. 355, 126/ % desgl. . 367 
125% recht hell, 127% hellbunt E 370, 129.4 gutbunt ZZ 
380, 129, 130.4 hochbunt 72.395, 131% hochbunt glafig 
72. 402%, 133% fein hochbunt Z 420, 422% r 85%. 
— Roggen unverändert, 123% 2 217%, 124% JE 219, 
126% 72. 223, 126/78 2. 225 pr 81% %. — Spiritus 
13% A 


Königsberg, 6. Febr. (K. H. Z.) Wind: NW. — 3. 
Weizen unverändert, hochbunter 120/130 C4. 50/68 Sr Br., 
120/121/125/126 4% 471/86 A bez., bunter 120/130 %. 40/65 
Dr Br., 124/125 . 51 K bez., rother 120/130 ,% 40/65 
Dr Br., 125 * 52% pr bez. — Roggen ftill, loco 110— 
120/126 J. 30/34/37 S Br. 115/ö118/12/123 2 31/33/34 
35 ½ Dr bez.; Termine matt, 80 J % Febr. 35% Hr 
Br., 34% Gr Gd., der Frühl. 38 . Br., 37 Ge Gd, 
120 C. %. Mai- Juni 38 , Br., 37 Sr Gd. Gerſte 
geſchäftstos, große 95/112 64. 25/35 Ar, Heine 95/110 U. 
25/35 Gr Br. Hafer ſtill, loco 70/82 % 19/27 Ar Br. 
Erbſen unverändert, weiße 30/55 Br Br., graue 30/80 . 
Br., 56/60 Dr bez, grüne 30/52 . Br. Wicken 25/48 
bez. Leinſaat flau, feine 108/112 44. 75/100 Gr Br., 
mittel 104/112 55/75 Gr Br., 100 /, 60 Zr: bej., ordinäre 
96/106 4 35/50 ,. Br. Winterrübſen 95/110 Br Br. 
Kleeſaat feſt, rothe 16/6 A ger C. Br., 249% e bez., 
weiße 14/22 A Br. Thimotheeſaat 8/13 R Year GR. Br. 
Leinöl ohne Faß 12% %, Rüböl 12% % gur R. Br. 
Leinkuchen 54/65 %, Rübkuchen 50/52 In d C. Br. — 
Spiritus. Den 6. Febr. loco Verkäufer 14 Pr, Käufer 
13% . o. F.; 9. Febr. Verkäufer 14 , Käufer 13% 
A 0. F.; % Frühl. Verkäufer 16% , Käufer 15 A 
inel. F.; 77% Mai bis incl. Sept. Verkäufer 16% % incl. 
Faß er 8000 pCt. Tralles. Linz 

Bromberg, 6. Februar. Mittags — 50. Weizen 44 
—46/48 % — Roggen 27/29 % — Gerſte 25/27 * — 
Erbſen 30/34 % — Raps 84 %, Rübſen 82 . — Hafer 
16 ½% — 18 % Kartoffeln 15 Gr de Scheffel. — Spiritus 
12% % 9er 8000 % Tr. f 


% Br., Juli» Aug. 
Kochw. 43 — 50 %, 
e 100 C. ohne Faß loco 


—— 3 — — —— — 
Schiffsliſten. 
Neufahrwaffer, den 7. Februar 1865. 
ee 1 Bark, anſcheinend 
furt a./O.“, Albrecht. 


Wind: NRW. 
„Stadt Frank- 


Verantwortlicher Redacteur H. Rickert in Danzig. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Stand in mn Wind Wetter. 

rs Par.⸗Lin. eien | 228 i 

61 4, 339,64 | — 3,6 | SM, fe ” dilt, 

«78 340,78 | — 4,8) | Wörtl kan ed = Sig 
12 41% | 3 do. do. 20, 


Berliner Fondsbörse vom 6. Februar. orb, Friedr. Wüs. 1 Preußiſche Fonds. Kur, u. N.Rentbr. 4 974 h Gechſel- Cours vom 4 
a —— ü Oberik 2 N 1 5 1630 2 u. eee ee — Pommer. Rent 4 97 5. . — um 4. Bebtnar. 
Eiſenbahn ⸗Aetien. „ Lit. B. 11 A 444 G Freiwillige Anl. 41025 © Zenſche Kor Anmfterbam Fa 41 1448 0% 
f ee Oeſter.- Fer- Stadtsb. 5, P 1214 63 Stoatsanl. 1859 16 1106 bp cle. 8 0 d. > 2 11 14 9 
Aachen Dftlborf s 4101 6 Spelz l Staatsanl. 50/52 4 | 974 65 teil eu. | 90:50 mbung f non, 1 153, Bi, 
date deen e net e Eurer | 6 111 0 be. 19 4% „ Sonbon 8 Men | 1 
Here en 2 er ss Ae Ee e lab 5 BR 102 b. 1803 97 „ de. ra + bi [Dien Deter. W.g K. ae 
Un⸗ a 325 1 — Ruſſ. Eiſenbahnen — 5 8 Staats⸗Schuldſ. 3j 914 bz do. 1854r Looſe 4 & Aust do, 2 M. 5 89 21 
ee, e e, eee eee 3a 
n EL dr a a ae a 
esl.⸗Schw.Freib. 7} 4 11395 © Börienb- Ant 5 1 
15 1 a 6 
2 4 5 130 bs Bank- und Indußrie-Paptere. g Wehn t sr : Bft, 3 9 9 
a 0 n 41 or Dividende 210 1863. 37 5 Oſtpreuß. Pfobr. 31 83 0 — — 1864 5 85 G 
2 e Net aden Gene 71341152 65 do. „ 4 84 b do. do. 1862 |5 | 884 bz 
Wigsb. 2 9 4146 55 erl. Kaſſen⸗Verein 6. 4 — 9 Bommerige » 34 984 do. do. 1864 holl. 5 88 8 Gold- und Papiergeld. 
ee 23} 14 1218 dp. > 30 Bamnr rontbant | ob a IE a ae es Ben d. 898 b. | Ravol. 5 112.0 
Dane 17 4 55 6 Röntgsberg 9ſ% 4106 © bo. neue 3 — — de, I. 1. 200 fl. 4 — — 55e he e 998 6 Tputsd or 170t ö 
Wafnır&ubwinshafen 7 120 Jb. h |Bolen 5% 10 et b, d 485 der a. in So dee d 805 8 Souıge. 6.22 U 
Mainz-Lubwigahafen 7 4 1309-131: 85 Pacher n N En Se E05, om Bol. Bm. — — |Goibern.g 73 @ 
Mecllenburger 24 4 74 bz u Dise. C A A f 6 41 2 ſtyre 5. } t 63 . b. St. ＋ rt 81 ans do 784 b 80 * 5 
‚ Rünfter F ee e 4 118 & e Io ]am@ |BnlansE 110 .|Einer Do mel 
de aekbahn 24 885 65 Bas , f 68 81 h de de t f ce e I] 20, @ * 
Zweiababn 2 4831 bz u Schmn, 10 Tes. — 
f Cn uni Verlage iſt ben erſchienen Krantheit des B ſt ein er f 
Nachruf J und bei b. een Buche, Kunfte Wie worin es Jaber mit | „Verloren, 


dem Glaſermeiſter Herrn W. A. Wolff. 
Ritter des eiſernen Kreuzes 2c:, 
geftorken am 3., begraben am 6. Februar 


Scahſt du den Leichenzug, ſahſt du die Mens 
ſchen wandern? 

Sieh’ das Naturgeſetz — ein Menſch begräbt 
den Andern, 
at ſich auch heute durch die That bewährt. 

er iſt's denn, der da wird zu Grab getragen? 

Ein Jude ist's! — hört man als Antwort ſagen, 


u, Muſitalienhandlung, Langgaſſe 78, zu haben: 


1865. | Ergänzungen und Erläu⸗ 


terungen des zullgemei⸗ 
nen Landrechts für die 
preuß. Staaten durch 
Geſetzgebung und Wiſ⸗ 


(dem größten Erfolge ein Material? und Schauk⸗ 


7 05 betrieben worden, far jahrliche Umſatz 
eträgt ca, 14,000 %, für den Preis von 
4000 , bei 1000 1500 %) Anzahlung zu 
verkaufen oder auf viele Jahre für 200 , pro 
anno zu verpachten. Näheres durch Ty. 
Kleemann in Danzig, Breitgaſſe 62. Sprech⸗ 
ſtunden: Morgens bis 10 und Mittags von 
1—3 Übr. 11032 


Am 2. d. M., Abends, iſt auf dem Wege 
von Hohenſtein nach Sobbowitz — Packet, a 
baltend einige Kinderkleidungsſtücke und ein 
Stück Zeug zu einem Kleide, verloren gegangen. 
Der Finder wird erſucht, dieſes Bader gegen 
eine angemeſſene Belohnung auf dem Domänen⸗ 


Amte in Sobbowitz abzugeben. 1076 


Ein gebildeter junger, Mann, Secund. eines 
Eymnaſii, ſucht als Schreiber auf einem 


* 2 r ——— Gute oder in einer Förſterei Stellung. 1110 
Ein Jude? — und er wird ſo hoch geehrt? ſenſehaft. Unter Venutzung der In⸗ Mehrere tau end Thaler Adreſſen unter V. R. 81 poste rest. Wa 
Ja wohl ein Jud“ — ein tapf'rer alter Krieger, ſtizj⸗Miniſterial⸗Acten und der Geſetz⸗Revi⸗ f er Danziger landwirthſchaftliche 


Der Anno 13 war ein ruhmbekränzter Sieger; 


ſions⸗Arheiten. Fünſte Ausgabe, bearbei⸗ 


ſind auf ſich. 


echſel, nen 
ölke, 


Verein veriammelt ſich Freitag, den 10. 


— Wer iſt's, der jene Heldenzeit vergißt! — iet von Dr. Ludwig v. Rön ge; Appella⸗ nen Poſten zu begeben duch H. G. W̃ Febr. c, . Ü . 
Des Aönigs Huld gab ihm das Kreuz von Eiſen tionsgerichts⸗Vice⸗Präſidenten. Erſter Band. 947 Comptoir Breſtgaſſe Nro 33. Bus i Na in Lene ae || 
Und ſprach: „der Welt und Nachwelt ſoll es 2. Lieferung: (Bogen 26-50 incl), 1 %. g Tagesordnung: Wahl des neuen Vor⸗ 
ſtets beweiſen Von der vierten Ausgabe ſind noch a ſtandes. Beſprechung über wichtige Verein ⸗ 
Daß ich den Juden achte wie den Christ!“ vorräthig: u t 8 Angelegendeiten. 
TG > Band III. Ergänzungen der Allgemeinen Das gro © Masken⸗ ö Der V / | 
RIC my zen BE" GarderobeneBager | __ ca) &-@ruine. en din 
is Gott einſt irch ſein allmäch ig Werde: tal⸗Orduung 104 Bogen gr. 4. geh. i z | ge . „Sekretair. ) 
„Ste Jude auf! — bei mir find Alle gleich, Yan IV. Soden des Breuß, Straf- ar ger 


„In meinem Reich ſind alle Menſchen Brüder, 
„Du baſt gekämpft für alle Menſchenglieder; 


eingetragen, daß der Kaufmann Emil Otto 


rechts und Straäfprozeſſes. 76 Bogen 


Juni 1 w 
dauer des Zoll⸗Vereins geschlossenen Verträgen 


Danzigs 
empfiehlt billigſt ng 


Ausverkauf von Schlitten⸗ 


Der Verein zur Errichtung 


gegepnahme bereit ſind; 


dau J : t gr. 4. geh. Zuſammen 7% 10 Ar, Ein- 0 mn | 
.. ufs filideet, Fre, | von Kindergärten 

Danzig. Ben lich IR . Sad 865. j I. Damm 15 (1128) Nbeabſichtigt Mitte Februat einen Verlauf von 
111061 Julius Wichmann | a ee berspojbucbruder‘ N Handarbeiten zu veranſtalten, deſſen Ertrag die 
Bekanntmachung Fr enen a —— . ee 22 1200 Einrichtung ſür den April 
. i rang, - g \ d. J. in das tretend 2 
„Zufolge Verfügung vom 3. Februar 1865. Bei 1 h, Anhuth, Lingenmärkt Schlittenglocken, möglichen 15 en tretenden Kindergarten er 
. an 1865 in unſer Handelsregi⸗ | No. 95 iſt Hier 3 7 feine und Gerteil n zu billigen Preiſen 8 2 juenben Eup Babes Im Bee, auf 
I * N \ er neue ZOM-RVereins:Farif in der i ie uns bisher bewieſene rege Theilnahme an 
2 in das ee me 13) | See ee en e N Eh Wel 8 ber Srauen, urb Jungtzauen unferer Stat mit 

3) in das Gefelfepoftsteaiter unter No, 114, | reich in den 5 8 EN l wegen Vert. arbeiten fur den gerannten Jeck, zu deren zm. 
I 2 


reich in den 7 28. Net Fort⸗ 


Schäffer zu Danzig doſelöſt unter der Firma: gegeben iſt, unter Angabe der für 1865 reſp. 14 um damit gänzlich zu räumen Frl. u Domauc kt, Langgarten 107 N 
Otto Schäffer 1866 feſtgeſetzten Zollſätze nach dem Tha⸗ gelaufen, gute Mußer, ſehr billig bei Frau 82 fc e a 100. 38, 
7585 ‚ 8 ’ 


ein Handelsgeſchäft (Fabrikation künſtlicher Mi⸗ 


neralWaſſer), betreibt und dem Kaufmann (1105 Langgaſſe 72. „ Schirrmacher, Malle „ 
Amandus) Nobert) Al(dolph) Haucke ( ich 3 3 N Aus een nne „ ‚ markt 15, 
— — — bat, IN ne Geſchi te ulius Ca ars in Paar hübſche moderne Schnee: 7 Srhottler; Langgaſſe 33. 
per procura zu zeichnen, daß ferner die Kauf von decken und ein Paar Knabenſchlitt⸗ Der Vorſtand. 
leute Amandus Feſgft Adolph Haucke Kaiser Napoleon dem Dri ſchuhe find bill. zu verk. Hundeg. 80, 1 Tr. „ run 
SW 140g unter Feder Fim ae eee een festen ede See, 58 Gewerbe⸗Verein. 

2 * ’ * 2 5 9.5 5 
Haucke & Schäffer Dieſes von der geſammten Leſewelt chan meſan und echten Limburger Safe em | 7 Uhr, Fortiegung des agg er 
beſtehende Handelsgeſellſchaſt (für Agentur⸗ ſeit einer Reine von Jahren mit der größten pfiehlt Robert Hoppe, tiſch Indien von Hern Friedtander. 
Speditions und Commiſſionsgeſchäfte), die even.“ Spannung ge Werk wird in wenigen Wo: (1112) Sunggafle u: Breitgaſſe. Vorher von 6—7 Vibliorhekitunve. (1113) 
falls in Danzig ihren Sitz hat, errichtet haben chen der Oeffenflichkeit übergeben werden. — Der Vorſtand. 


bilden. 
Danzig, den 4 Februar 1865. 
Königl. Commetz⸗ und Admiralitäts- 
| Collegium. 
v. Gro ddeck. (1103) 
Ry dem To curſe über das Vermögen des 
Kaufmanns J. Langkau ) 

den alle diejenigen, welche an die Maſſe 
Anſprüche als Concuis⸗ Gläubiger machen 
wollen, hierdurch aufgefordert, ihre Anſpruüche, 
dieſelben mögen bereits egen ſein oder 
nicht, mit dem dafür verlangten Vorrecht, bis 
zum 8. März 1865 einſchließlich bei 
uns ſchriſtlich oder zu Protokoll anzumelden und 


in Elbing wer⸗ 


demnächſt zur Prüfung der ſammilichen innerhalb 


der gedachten Friſt angemeldeten Forverungen, 


fo wie nach Befinden zur Seſtellung des defini⸗ 


tiven Verwaltungsperſona's, auf 


den 30. März er., 


8 Vormittags 10 Uhr, g ; De | N e 
vor dem Commiſſar Herrn Kteis-Gerichts-Rath dieſem einzig autoriſirte deutſche Heberjegung, F 0 A. Durand. Ter Lee 
Heßner im Verhandlungszimmer No. 10 des Ban r eden gte kleb ber elk perbunden mit Const bon der Bach — 


Gerichtsgebäudes zu erſcheinen. Nach Abhaltung 
dieſes Termins wird geeigneten falls mit der 
Verhandlung über den Accord verfahren werden. 


R ili Kai a vom Fa t Culmpacher und D J 
hat eine Uhl ak Dee ale e able: — Aare, von der I. Lieferung des Atlas | Nürnberger Bier. 4 1 1102 N 8 alletaſt. Ruda. i 
AV n. ö a N ca. bir. |, 4 \ ine iun 2 D n RER" an: N 4 7 .. « 1 
VVT FF mann |: Sladt- Khoaier, 
Amtsbe ir e ſeinen 0 uſitz hat, muß bei der N N j „ x N Stelle im Ya en, oder in der Wirihſchaft, oder Mi , d. 8. I ‘ 13] 5 — 
Anmelsling feiner Forderung einen am bieſigen lich fact erlangen da dem Bude auen, liche Caby in Trader, Sen ns» 


Orte wohn haften, over zur Praxis bei uns be⸗ 


1412 2 3 iten Auflage ausgeführt werden ð . { 
rechtigten Bevollmächtigten beſte den und zu den erft von der zweiten 5 i D den 9. Februar. (Abonn. zuspenduy 
Alten anzeigen. Wer dies unterlaßt, kann einen N. Tot 31. Januar 1865. um Ein ev. Hauslehrer, uf — een 2 fie Fräulein Schneider wie 


Beſchluß aus dem Grunde, weil er dazu nicht 
vorgeladen worden, nicht anfechten. Denſenigen, 
welchen es hier 1 ehr .— „reden 
die Juſtizräthe üler,. 111 ud RMo⸗ 
— ar 2 Rechtsanwalt v. Forcken⸗ 
beck zu Sachwaltern vorgeſchlagen 

Elbing, ven 3. Februar 1865 

Königl. Kreis⸗Gericht. 
N 1. Abtheilung. [1119] 

Dex Commifjar-des-Erneurirs: 
Keuter Schweizer, e Kräu- 

ter-, Cheshire, Fromage de 
Brie, Neuchateller, Edamer, holl. 
Süssmilch-, Harzer, echten Lim- 
burger, pommers. Sahnen-, deut- 
schen Schweizer, ganz alten und 
vorjährigen fetten Werderkäse 
empfiehlt (1125) 


F. A. Durand, Langgasse 54. 


ler: und Gulden⸗Juße, Preis 5 9%, [1101] 


Man braucht, um die Bedeutung deſſelben 
hervorzuheben, dur an die Analogien zu denken, 
welche in den Thaten und dem Ideengange 
Julius Cäſars und Napoleons III. liegen. 
Letzterer kann nicht von dem großen Römer ſpre⸗ 
chen, ohne wiederholt an die Errichtung des ftan⸗ 
zoͤſiſchen Imperiums gemahnt zu werden und 
dadurch gewinnt dieſes Buch, welches in feinem 

bel age Se ſowie militäriſchen In⸗ 
balte zahlreiche Streiflichter auf die Geſchichte 
und Politik ver Pegenwart werfen wird, Bedeu⸗ 
tung für alle Leſerkreiſe. 

Die Geſchichte Julius Cäſars wird 3 
Bde. umſaſſen u. von einem ungefähr 50 Kar⸗ 
ten iet begleitet ſein. Buch und 
Atlas ſind, obgleich letzterer für die Leſer, na⸗ 
mentlich für Militärs, Philologen ꝛc., große Wich⸗ 
tigkeit beſitzt, getfennt zu haben. 

An gleichem Tage mit der franzöſiſchen Ori⸗ 
ginal-Ausgabe erſcheint in unserem Verlage die 
unter den Auſpifien des Kaiſers beſorgte, von 


ie I. Lieferung des Ailas (4 


ea. 2 Thlr. Der Preis des 


revidirt von Prof. Ritſchl. 
Band 3 Thlr., 1 


Karten enthaltend) cc 1 
erſten Bandes der franzöſiſchen Ausgabe iſt 3 


men dürfte, daß zu ſpät eingehende Beſtellungen 


A 


Carl Gerold's John, 


Buchhändler d. fall. Akademie d. Wiſſenſchaften, 
Wien, Stefansplatz No. 12. 
Gütige Beſtellungen erbittet ſich die 


Leon Sauhier'ſche Buchhdlg 


* 
(Guſtav Herbig.) 1118] 


Husikalien- Leih -Austalt 


be N a 
WR | 1 N 
F. A. Weber, 
Kach-‚Kunst-u, Musikalien-Handlung, 
Lauggasse 78, 
empfiehlt sich zu zahlreichem Abonnement. 


Vollständiges Lager neuer 
Musikalien. [455] 


EEE EL EEE ——— — — —— —— • ——é ͤ —äf2¹ men 


Hertel & Hundius, 


einfte, mittel und ocdinäre Chocoladen, ſo⸗ 
wie Chocoladenpulver zu Suppen und Cho⸗ 
ladenthee empfiehlt billigft 

Jullus Tetzlaff, Hundegaſſe 98, 


Ecke der Matzkauſchengaſſe. 
flaumenkreide à Pfv. 3 Sgr. sr ungeſchäl 
P tes Backobſt a Pfd. 1 Sgr. eee : 
Julius Tetzlaff, Hundegaſſe 98, 

11124 Ecke der Matztauſchengaſſe. 


Rehe, marinirte Aale, 
friſche Trüffeln „Gorgon⸗ 
ſola Käſe ausn Carl Jantzen. 


Neue Sen dung friſchen Aßrach. 
Perl⸗Caviar erhielt und empfiehlt 


Breslauer Keller. 


Kohlengaſſe No. , itgaſſe. 
lit Ecke der Breitgaſſ. 


Kindern den erſten Unterricht zu eitheilen. Nä⸗ 
here Breitgaſſe No. 9. 1 8 (1117) 


Franz., Lat. und in den Wiſſenſchaſte nunterrich⸗ 
ten kann, wird ſofert geſucht durch H. G. 
Wölke, Breitgaſſe 33. (1123) 


2 April in einem auswärtigen Öalınterier 
oder Kurzwaarengeſchäft eine Stelle. uf 
hohes Gehalt wird weniger, als auf gute Wer 
handlung geſehen. Adteſſen unter 1114 4 


bitt 
men in bes ed. d. e ee eee 


ſpectoren mit Gehalt von 60 — 200 Thlr., 


legrern werden Stellen nachgewieſen durch 
11113 Bohrer, Vorſt. Grab. 51. 


artners in a dauble entry+Circle in 

conjunction with english oonversa- 
tion are requested to apply for parti- 
culars in the noon at Hotel de Peters- 
burg in the commercial Club. [1115] 


N; > a FEE ˙-A r TEEN 
Fine alleinſtehende junge Wittwe wünſcht zum 


Wirthſchaftseleven, Goubernanten und Haus⸗ 


Moritzſohn, Langenmarkt 3 


um Maskenballe 


am II. d. M. bin ich vou heute ab tä 

lich von 11 Uhr Vormittags ab — 
Abends vou 8 — 9} Uhr im oberen Saale 
des Hexru Selonke bereit, alle etwa pe 
wünſchten Charactertänze und Sonstige 


Arrangements einzuüben, und werden 


recht zahlreiche Aum ldungen mir will 
komm u ö fein, 11133) 


Rinda, 


Balletmeiſter und 


\ Mittwoch, 8. Februar: 
Auftreten des Balletmeif 
MRinda, der Tänzerinnen Fel Bie 7987 
Bachmann und deſſau, der Sängerin 


Kapelle. Anfang 7 Uhr. Entree wie gewohnlich. 
3 „ Tonnerſtag, 9. Februar: 11521 
Benefiz für 


1 hantahiſche Oper in 3 Be — 
b * von Nicolai, 


war Die feinsten 
vorrätbig be R 
. [7583] 


Heirathe-Gefud. 


ae Sohn einer achtbaten Familie, ſu 
| 


em Wege eine Lebensgefchttin Jungfrauen 
oder Wittwen mit gutem Charakter, die geneigt 
| find auf dieſes Geſuch einzugeben, werden um 

die 7 7575 ihrer Adreſſe unter No. 1116 in der 
Expedition d. Ztg. gebeten. 


D Z B—— ——————— Y ——Z—Z—Z—Z— ——— 
Drug und Verlag von A. W. Kafemann 
in Danzig. 


- rr . 


Soistäniet. 
Seionke's Elabliffement, 


schen 


Ein junger Mann, Ende der zwanziger 
a es ihm an Damenbekanntſchaft fehlt, ka N 


